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Manche Leute ſagen mir nach , daß ich immer
etwas Abſonderliches haben wolle . Damit die Leute
nicht der Lüge ſchuldig werden , ſo will ich dießmal
von einem Gegenſtand reden , über den ich noch keinen

Pfarrer predigen hab ' hören , von der Schönheit .
Dieſen Sommer ging ein junges Gärtnermäͤd⸗

chen an mir vorbei und grüßte mich . Es war

ſehr huͤbſch von Geſtalt und Angeſicht , ſauber ge⸗
kleidet und trug einen neuen Korb voll blühender
Blumenſtöcke auf den Markt . Es war gerade ein

ſchöner , fröhlicher Morgen , blauer Himmel und

Sonnenſchein . Da ſiel mir bei dieſem Anblick der
Gedanke ein : „ Du trägſt dein eigenes Bild in der

Hand ; dieſe Blüthe und deine Schönheit währt
nicht lang .

Nun , das iſt freilich eine alte Geſchichte . Wenn

ihr in euerer Kirche ein ſchönes Bild gemalt habt ,
ſei es auf Holz oder auf Leinwand oder an die

Wand , das haltet länger als die Schönheit an
einem Menſchengeſicht ; ja ſelbſt die Larve , welche
narrechte Stadtleute an Faßnacht aufſetzen , behal⸗
tet länger ihre Farbe , als ein Antlitz von Men⸗

ſchenhaut . Es geht oft ungeheuer ſchnell mit der
Schönheit vorbei ; ich bin einmal in einem Ort in
der Schule geweſen , wo die Kinder faſt durch die
Bank ſchön ſind — bei einer Bannprozeſſlon aber ,
wo Manns⸗ und Weibervolk um den Altar unter
freiem Himmel herumſtanden , da fiel mir auf , wie

abgeſtanden , gedörrt und unſchön dieſe Eltern der
ſchoͤnen Kinder ausſahen . Sie ſelber waren einſt
ſchön wie ihre Kinder , und in zwei Dutzend Jah⸗
ren ſehen ihre Kinder auch ſo aus — wo iſt ihre
Schönheit hingeflogen ? Das will ich dir ſagen :

Ich bin einmal Nachts mit dem Eilwagen neben
dem Innfluß hergefahren ; auf den Wellen glaſtete
der Mondſchein . Der Eilwagen eilte mit mir vor⸗
über , die Wellen eilten vorüber , der Mond und
ſeine Völle eilte vorüber — Alles iſt dageweſen kurz
und kümmerlich — und ſchon lange vorbei . Wo⸗
hin nun jener Mondglaſt auf den Wellen iſt — da⸗
hin iſt auch die Schoͤnheit jedes abgebluͤhten Ge⸗
ſichtes ; ſie hat aufgehört und iſt in den unendlichen
Abgrund des Nichts verſunken . — Sei deßhalb
kein Narr und vergaff ' dich nicht in ein halbellen⸗
langes und ein anderthalb viertelbreites Stück Waſch⸗
leder; ſchau ' nur einmal ſo eine hübſche Tochter neben
ihrer alten Frau Mutter an ; wenn die Tochter noch
mehrere Jahre erlebt , ſo, wird ſie gerade ſo breit
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am Leib und kriegt ſolche Falten im Geſicht , wie
ihre Mutter — und wenn ſie es nicht erlebt , weil
ſie fruͤher ſtirbt , ſo wird ſie ſo abſcheulich im Grab ,
daß kein Maler auf der Welt im Stande wäre , et⸗
was ſo Abſcheuliches zu malen . Da helfen alle
taffete Bändel und ſeidene Schürz und alle Spitzen⸗
krägen und goldene Fingerring nichts .

Es iſt freilich wahr , der Anblick von manchen
Perſonen iſt eben doch gar lieblich und das Men⸗

ſchenherz läßt ſich oft davon wie verzaubern , und
mehr als Einer oder Eine kann von ſich ſagen :

„ Sein hoher Gang , ſeine edle Geſtalt ,
Seines Mundes Lächeln , ſeiner Augen Gewalt ,
Seiner Wangen Roth , ſeiner Locken Pracht ,
Hat mich um allen Verſtand gebracht . “

Die Schönheit iſt nämlich ein Gleichniß von der
innerlichen Geſtalt einer guten Seele . Sieht man
ein recht ſchönes Geſicht , ſo iſt es einem , wie wenn
es gar nicht anders ſein könne , als daß die Seel ' ,
welche hinter dieſem Geſicht haust und zu den Augen
heraus ſchaut , daß dieſe Seele liebreich , beſcheiden ,
rein , wahrhaft , mäßig , geſcheidt , edel u. ſ . w.
ſei . Allein da iſt oft kein guter Faden dran . Es
verhält ſich nämlich die Sache alſo : Die Sünde
iſt ſchon zu Lebzeiten von Adam und Eva in die
Welt gefahren wie ein Rudel Wildſchweine in einen
Welſchkornacker , und hat Alles in Unordnung und

Verwüſtung gebracht , ſo daß man in vielen Bingen
nicht mehr weiß , wo man daran iſt . Von rechts
wegen z. B . ſollte man denken , muß der tugend⸗
hafte Mann geſund und wohlhäbig ſein und von

Kreuz verſchont werden ; und mancher dicke reiche
Mann , der alle Tag gut ſpeist und Abends zum
Schoppen geht und die Töchter an angeſehene Män⸗
ner abgeſetzt hat , der meint , weil ihm Alles ſo
handlich von Statten geht , er muͤſſe ein wahres
Muſter von einem rechtſchaffenen Manne ſein ; und

doch iſt ſeine Rechtſchaffenheit von der Art , wie ſie
der Teufel gern ſieht . Umgekehrt will ich zwar
nicht ſagen , daß alle Leute , denen es übel geht ,
gute Chriſten ſeien ; ich weiß wohl , daß unter ihnen
mancher nicht ein halber Heiliger , ſondern ein gan⸗
zer Lump iſt oder ſonſt nichts nutz — aber ſo viel

ſag ' ich : den beſten Chriſten geht es meiſtens nicht
gut , oft und zu Zeiten auch ganz ſchlecht . Darüber

ſind ganz ſchöne Lehrſtück in den vorjährigen Ka⸗
lendern zu leſen .

Gerade ſo iſt es auch mit der Schönheit . Da
lauft oft ſo eine leibarme Kreatur alle Tag in die
Kirche , ich mein ſie ſei auch ein wenig verwachſen
und einſeitig — das Geſicht ſieht aus wie Schweizer⸗



käs in Betracht der Farbe und der Blatternarben ,

nur nicht ſo appetitlich . Ich weiß aber , daß ſie

nicht nur chriſtlich gegen Gott iſt , ſondern auch gegen
die Menſchen . Sie lebt mit allen Leuten im Frie⸗
den und ſtiftet Frieden , wo ſie kann ; ſie gibt von

ihrem geringen Verdienſt als Nähterin wohl die

Hälfte an die Armen und ſucht es in ihrer lieb⸗

lichen Demuth noch einzurichten , daß es die Armen

gar nicht erfahren , woher die Gutthat kommt . —

Deßgleichen habe ich einmal unter der Schaar der

Erſtkommunikanten einen Buben gehabt , welcher mit

einem übermäßig dicken Kopf behaftet war , faſt
wie ein Bierfäßlein ſo lang und breit ; dabei lachte

er faſt immer , wenn er nicht heulte ; auch ſonſt
war ſein Leib geſtaltet , wie wenn ein Zjähriges
Schulerkind einen Mann auf die Tafel kritzelt . Als

aber die Kinder beichteten , ſo dachte ich : wenn ſie

morgen mit einander an den Tiſch des Herrn gehen ,
ſo ſieht vielleicht keines von allen Knaben und Maͤd⸗

chen vor dem Heiland ſo ſchön und lieblich aus , als

dieſer „ Dickkopf “ ; denn unſchuldiger , demüthiger , ge⸗

horſamer , freundlicher , getreuer , gutherziger gibt
es nicht leicht eine Seele , als dieſer halb ſimpel⸗

hafte Knabe war . Der arme Bub hat mich auch
da noch freundlich und freudig angelacht , als er

gefährlich an der Kolik erkrankt war und ich ihn
beſuchte .

Wie ſleht es aber mit den Schönen aus ? Wenn

ich da alle Figuren aufſpazieren wollte laſſen , die

mir ſchon über den Weg geloffen und ſchön geweſen
ſind an der Haut und doch eine unſaubere häßliche
Seele gehabt haben , da könnt ich fortſchreiben bis

morgen früh . Wenn in euerm Dorf wieder Tanz
iſt , gib einmal Acht , wer drauf geht . Es gehen
vielleicht gerade die ſchönſten darauf ; ſind ſie aber

auch die brävſten ? Es gibt freilich unter den ſchö⸗
nen Leuten auch wahrhaft tugendhafte Perſonen ;
aber was der Heiland vom Reichthum ſagt : es iſt
ſchwerer , daß ein Reicher in das Himmelreich ein⸗

geht , als daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe
—das gilt auch oft von der Schönheit . Darum hat

es Heilige gegeben , die nicht nur den Reichthum

weggeworfen und all Hab und Gut den Armen ge⸗

geben haben , ſondern auch ſolche , die künſtlich die

Schönheit ihres Geſichtes verdorben haben ; daran

hat aber nie eine Heilige gedacht , daß ſie mit allerlei

Putzmachereien ſich ſchöner oder jůnger oder dünner

oder breiter machen wolle , als ſie von Natur war .
Das wird dir nun freilich ganz verrückt und un⸗

ſinnig vorkommen , die eigene Schönheit abſichtlich
vertilgen . Es fällt mir aber von weitem nicht ein ,
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dir zuzumuthen , daß du deine Schönheit vertilgen

ſollſt ; vielleicht iſt ohnedieß nichts daran zu ver⸗

tilgen . — Ich ſage nur ſo viel , die Schönheit iſt
ein ganz gefährlich Ding , ſchmeichleriſch und falſch
wie eine ſchwarze Katz und iſt oft giſtig wie Stech⸗

apfel , ein Lockvogel des Teufels , womit er ſchon

zahllos viele Menſchen an Leib und Seel in ' s Ver⸗

derben geführt hat . Erſtlich einmal : wenn du ſel⸗
ber ſchöͤn biſt , ſo wird dir geſchmeichelt und du

ſchmeichelſt dir ſelber , als wär ' das die Hauptſache
und hätte ein junges Weibsbild nichts Wichtigeres
in der Welt zu thun , als ſchön zu ſein . Und wenn

du in der Kirche biſt , ſo iſt es dir eigentlich lieber ,
wenn Mannsleute hie und da auf dich lugen , als

daß ſie immer zum Altar hinſehen ; ſie ſollen auch zu

dir andächtig ſein — oder um es kurz zu ſagen , die

Hoffart macht dir teufliſche Anwandlungen und Be⸗

gehrungen , die Leute ſollen dich anbeten . — So⸗

dann wird eine ſchöne Perſon viel öfter verführt ;

je ſchöner ein Bauernmädchen iſt und ſich in die

Stadt verdingt , deſto eher hat man zu befuͤrchten ,

daß ſie nach einigen Jahren zurückkommt und keine

Jungfer mehr iſt , aber auch keine Frau . — Deß⸗
gleichen wird eine ſehr ſchöne Frau leichter eine
Ehebrecherin , als eine andere ; ſchon das iſt ein

feiner Ehebruch , wenn ſie außer ihrem eigenen

Mann gern auch andern gefallen möchte . Dam
iſt eine ſchöͤne Perſon oft auch verwöhnt durch die,

vielen Schmeicheleien , ſo daß ſie ſpäter viel wun⸗

derlicher und verdrüßlicher iſt , als eine andere —

und dem Mann wird es eben oft auch gar übel

zu Muth , wenn er mehrere Wochen nach der Hoch —
zeit merkt , daß die junge Frau ſich gar nicht ſe

ſchön im Haus aufführt , als ſie auf der Gaſſe aus

ſieht , ſondern daß ſie faul , eigenſinnig , herrſch —

ſuͤchtig, leckerhaft , kleiderſüchtig , bösmaulig u. ſ. w.

iſt , daß von ihr das Sprüchwort gilt : ein Gaſſen ,

engel , ein Hausteufel .
Nachdem ich nun der Schönheit genugſam die

Ehr ' abgeſchnitten habe , ſo will ich doch auch vil⸗
tiren , ob denn gar nichts Gutes daran iſt . El

gefallt einem eben ein ſchönes Geſicht mit allet

Gewalt ; ſoll denn dieß gar keine Bedeutung haben !

Die Schönheit iſt nichts Böſes , wenn wir ſelbe

nicht ſo ſchlimm wären ; darum , wenn die Schöͤn⸗

heit uns einmal nicht mehr gefährlich iſt und kein

Hoffart oder verderbliche Neigungen entzuͤndet, dam

werden wir Schönheit im allergrößten Ueberfluß
ſehen bekommen . Ein Licht iſt gewiß nichts Böſe
aber in einer Pulvermühle iſt es furchtbar gefähn
lich Lichter anzuzuͤnden; hingegen wenn an einel
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Feſttag hundert Lichter in der Kirche angezündet
werden , ſo ſchadet dieß nichts , ſondern macht den

Gottesdienſt feierlicher , erfreut das Menſchenherz
und macht es linder .

Schöne Geſtalten auf Erden ſind nur Funken und

loſchen geſchwind wieder aus , ſie ſollen uns locken

dorthin zu ſtreben , woher die Funken kommen und wo

das große Feuer aller Schönheit ewig flammt . Wenn

man Nachts in Hammereiſenbach oder in Gaggenau
neben der Murg hergeht , ſieht man aus ſchwarzem Ka⸗

min zahlloſe Funken ſprühen ; manche erlöſchen ſchon

beim Aufſteigen , manche beim Herunterfallen , einige

gluͤhen noch eine Weile am Boden ; erlöſchen thun

ſie aber alle . Wenn du aber zum Eiſenhammer

hineingehſt , da ſiehſt du dann die mächtigen Gluth⸗

ofen und den feurigen Eiſenblock , wogegen all die

Funken kleiner Feuerſtaub nur ſind . So iſt auch
das Schönſte , was es je auf Erden gibt , ein klei⸗

nes erlöſchendes Fünklein gegen die ewige Sonne

aller Schönheit , gegen Gott . Darum hat ſo manche

Seele , welcher Gott in einem frommen Leben geiſtig
aufgegangen iſt , daß ſie inne wird , wie er iſt , eine

ſolche mächtige Liebe zu Gott gefaßt , daß die Liebes⸗

gluth ihr faſt das Herz zerſprengt hat — und manche

Kirchenlehrer ſagen , das ſei noch die allerärgſte Qual

bei der Verdammung , wenn die Verdammten Got⸗

tes Schönheit beim Gericht geſehen haben , und dann

von ihm hoffnungslos und ewig getrennt werden .
— Ich will da einen kurioſen Vergleich bringen .
Ich habe einen Kameraden gehabt , mit dem ich

manchmal durch Berg und Wald und Feld gewan⸗
dert bin . Dieſer Kamerad war ſehr zum Durſt

geneigt ; wenn er mir aber wieder klagte , daß er

ſchwer dürſte und ich ihm einen Brunnen zeigte ,
dann wollte er nicht trinken ; er ſagte , es ſei ſchade
dieſen koſtbaren Durſt mit gemeinem Waſſer zu lö⸗

ſchen, er wolle ihn lieber aufſparen bis ein Wirths⸗

haus komme , und dort die Löſchung mit ſolidem
Bier oder Wein vornehmen . Weißt du was ,

Leſer oder Leſerin , mach ' du es auch ſo . Wenn

es dich dürſtet nach Schönheit und deine Augen
gar ſo gern nach ſchönen Perſonen ſchauen und

es dich vielleicht da und dorthin lockt und zieht :

ſo löͤſch dieſen Durſt nicht mit der Waſſerfarbe
eines Menſchengeſichts , das bald abfärbt , ſondern
verſpar deinen Durſt , bis du ihn mit ewiger un⸗

endlicher Schönheit jenſeits ſtillen kannſt in der An⸗

ſchauung Gottes und ſeiner Heiligen .
Du möchteſt aber auch ſelbſt ſchön ſein ; gut , aber

es kommt nur auf die rechte Art an , ob du aus⸗

wendig an der dünnen Hant ſchön ſein willſt , oder

inwendig an der unſterblichen Seele . Für die Haut
weiß ich keine Salb und kein Mittel und wenn ich
es auch wüßte , ſo thät ich es nicht ſagen — hin⸗

gegen macht nichts ſchöner an der Seele als wah⸗

res Chriſtenthum , Demuth , Güte , Beſonnenheit ,
Reinheit , Unſchuld , Friedſamkeit , Geradheit , Ehr⸗

lichkeit , Friede , Nüchternheit u . ſ . w. Deßwegen
malen die Maler unſern Heiland und die Mutter

Gottes ſo ſchön , als ſie nur können — nicht als

wäre der Helland und die Mutter Gottes dem An⸗

geſicht nach außerordentlich ſchön geweſen ; im Gegen⸗
theil glaub ' ich , daß der Heiland äußerlich gar nicht

ſchön war , eben weil er in ſeiner Knechtsgeſtalt
keinen Vorzug vor den geringſten Menſchen , alſo

auch keine leibliche Schönheit wollte — aber die

Maler wollen ihn ſchön malen , um ſo gut ſie es

können die Schönheit ſeiner Seele auch ſinnlich
zu zeigen .

Aber ſelbſt das Geſicht laßt gemeiniglich etwas

durchſchimmern , wenn Tugend oder Laſter , Güte

oder Bosheit innerlich ſtark herangewachſen iſt . Der

Leib iſt freilich wie ein weiter faltiger Mantel üͤber

die Seele gedeckt , ſo daß man ihr eigenes Geſicht

nie ganz darauf abgemalt ſieht ; aber zuletzt wühlt

ſich bis aufs Antlitz heraus , was Jahre lang in⸗

nerlich gebrütet , gekocht und gebräut worden . Das

merkt man beſonders bei Perſonen , mit welchen man

lange Zeit umgeht ; man verſteht allmählig ihr Ge⸗

ſicht beſſer und was das Fältlein und das Zucken
und der ſchiefe Blick zu bedeuten hat . Manche kom⸗

men einem dann ſchöner , Manche häßlicher vor ,
als im Anfang , wo man ſie das erſtemal ſah , je

nachdem ihre Seele ſich als aut oder ſchlecht aufs

Geſicht herausglaſtet . Wie ſchön kommt oft der

Braut ihr Bräutigam vor ! und wie abſcheulich

kommt er ihr ein Paar Jahre ſpäter vor , wenn ſie

ihren theuern Ehemann recht kennen gelernt hat !

— Hingegen manchmal kommt einem Mann nach

längerm Zuſammenleben ſeine Frau ganz anmuthig
vor , die ihm beim erſten Anblick nicht gefallen

wollte , ſo daß er nur aus andern Rückſichten ſie

geheirathet hat ; ſpäter erſt gingen ihm die Augen

auf , daß ſie doch ſchön ſei , wenn man die Güte

aus ihren Augen herausſchauen ſehe .

Zu allerletzt aber bekommt der Leib vollkommen eine

Geſtalt , wie es ihm gebührt . Es geſchieht näm⸗

lich am End ein ungeheures Weltwunder ; du

ſprichſt es aus , ſo oft du den Glauben beteſt ; es

heißt : „ Auferſtehung des Fleiſches . “ Es iſt
nämlich der Plan des unendlich Heiligen und Ge⸗

rechten , daß auch der Leib ſeinen Antheil bekomme



an Himmel oder Hölle , je nachdem er mitgeholfen
hat Gutes oder Böſes thun . Da wird aber nicht
nur Wohlſein oder Schmerz , ſondern auch Schön⸗

heit oder Häßlichkeit zugetheilt , wie es der Menſch
verdient hat . Je ſchöner die Seele in dieſem Leben

geworden iſt , deſto ſchöner wird auch der Leib in
der Auferſtehung ; und je ärger die Seele durch die
Sünde ſich ſelbſt verwüſtet hat , deſto abſcheulicher
und gräßlicher wird auch der Leib ausſehen . Da
wird freilich Manche und Mancher ganz anders

dreinſehen , als heute und geſtern .
Du haſt vielleicht auch ſchon an den Sengneſſeln

grau⸗ſchwarze Raupen geſehen , die am ganzen Leib
kleine Stacheln haben . Es wird Niemand dieſen
Thierlein nachſagen , daß ſie ſchön ſeien . Hingegen
gibt es andere Raupen , welche ganz anders aus⸗

ſehen , die ſchönſten Farben und Streifen an ſich
haben ; manche haben noch kleine ſchönfarbige Buͤſchel
am Kopfe, wie einen Federſtrauß . Wenn aber das

Spätjahr heranrückt und es morgens anfangt Rei⸗

fen zu machen , da ſieht es bedenklich aus für ' s Fort⸗
kommen einer Raupe ; denn erſtlich findet ſie bald

nichts Grünes mehr zur Nahrung , und zweitens
kann ſie die Kälte nicht ertragen . Wenn ſie Men⸗

ſchenverſtand hätte , ſo würde ſie ſich ſchwere Sor⸗

gen machen und ſagen : was ſollen wir eſſen , wo⸗
mit ſollen wir uns kleiden ? Ein Thierlein macht
aber gerade deßwegen Alles viel geſcheidter , weil
es keinen Menſchenverſtand hat ; Gott denkt fuͤr
es und lehrt ' s in allen Umſtänden , was das Ge⸗

ſcheidteſte iſt . So auch die Raupe . Sie hört auf
einmal auf zu eſſen , verdaut noch , was ſie ge⸗
geſſen hat , und iſt ſo langweilig und man merkt ,
daß etwas mit ihr umgeht . Wenn ſie dann einen
oder zwei Tag ſo trübſinnig dageſeſſen , als wollte

ſie noch ihr Gewiſſen erforſchen und ein Teſtament

machen , da ſchleicht ſie ſich abſeits und ſpinnt ſich
einen kleinen Sarg , manche Gattungen von Rau⸗

pen graben ſich ſogar ein Grab oder eine Gruft
unter dem Erdboden . Dort legt ſie ſich hin und ſtreift
noch ihren Werktagsrock ab , ſammt den Fuͤßen und
dem Gefräß und ſieht nun aus wie ein eingewickel⸗
ter Leichnam ; man heißt dieſe Geſtalt eine Puppe .
Die bleibt nun im Winter wie todt liegen und ißt
nicht und trinkt nicht , friert nicht , ſchwitzt nicht ,
arbeitet nicht , geht nicht ſpazieren , kurz ſie liegt da
wie todt . — Kommt nun der Frühling und hat die
Erde ſich mit Kräͤutern und Blumen verziert , dann

regt ſich auch neues Leben in dem kleinen Leichnam ;
die Hülle ſpringt auf und heraus ſteigt — keine

Raupe mehr , ſondern ein Schmetterling , welcher
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mit großen ſchönen Fluüͤgeln umherſchwebt , oft biz

zu den allerhöchſten Bergen hinauf . Der Schmet⸗
terling frißt kein Laub , wie die Raupe , ſondern
ſchwebt nur zu den duftigſten Blumen , um ein klein
wenig des edelſten Honigſaftes daraus zu ſaugen ,

Das iſt ein Bild der Auferſtehung , woran unz
Gott zeigt , wie er auch uns zu etwas viel Schö⸗
nerm und ganz Anderem umwandeln könne , alz
wir auf Erden geweſen ſind . Aber um wieder auf
die ſchwarzlechte Raupe an den Sengelneſſeln zu
kommen ; wird die ein Schmetterling mit betrübten

grauen Farben ? Antwort : nein ! die wind bei ihrer
Auferſtehung ein ſo ſchöner farbenreicher Schmet⸗
terling , daß man ihn wegen der runden rothen ,
gelben und braunen Zeichnung auf den Flügeln das

Pfauenaug heißt . Hingegen gerade die präͤchtigſten
Raupen werden großentheils ſogenannte Nachtfalter ,
die einen dicken Leib , kleinere Fluͤgel , gröbere Köpfe,
ſchmutziggraue Farbe haben und ſich gar nicht ge⸗
trauen beim Sonnenſchein umherzufliegen .

So mag ' s auch bei der Menſchenauferſtehung
gehen , daß Viele prächtige Menſchen gar trüb und

ſchlecht ausſehen und ſich gern verſtecken möchten ,
wenn ſie nur könnten — während manche Perſon
von kümmerlicher armſeliger Geſtalt einſt in glor⸗
reicher ſtrahlender Schönheit auferſtehen wird . Un
aber zu einer derartigen fröhlichen Auferſtehung zu
gelangen , dazu hilft freilich der Glasſpiegel an de
Wand nicht , wohl aber der Beichtſpiegel , wenn di

oft hineinſchauſt und ihn recht anwendeſt .

Ich ſitze allein im hohen Bergwald , und Alle⸗
iſt ſtill um mich her ; nur zwei Vögelein zwitſchen
leiſe , und von weither hört man zeitweis die Ant
des Holzmachers , wie langſamer Pendelſchlag von
einer großen Uhr . Die Sonne brütet über der

Bäume Wipfel , und in ſanftem Luftzug ſchwanken
die oberſten Zweige von Licht in Schatten und von
Schatten in Licht , und wo das grüne Laubgewoll
ſich öffnet , ſchaut der Himmel herein mit ſeinen
großen blauen Auge .

O Gott ! wie iſt es ſo ſtill und lieb und ſchon
in dieſer einſamen Welt — und doch iſt es unend⸗

lich reich und lebendig hier und Alles zahllos —

wenn wir feineres Gehör hätten , ſo würden wi
ein unermeßlich Toſen hören , wie viele Fabrikn ,
Jahrmärkte und Meeresbrauſen zuſammengenom
men . In den Zweigen ſpinnen ſich neue Sproſſel
für ' s nächſte Jahr ; jedes Blatt reift aus bis e⸗

trockener und loſer wird — wer zählt die Raupel
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Raupel

und Spinnen und Käferlein , die nur an einem ein⸗

zigen Baum ihre weite Welt haben , und jedes
Thierlein iſt mit ſeinen beſondern Angelegenheiten
beſchäftigt ; und im Baum ſelber legt ſich ringsum
eine neue Schichte , als zöge der Baum jedes Jahr
unter dem Mantel der Rinde ein neues Hemd an ,
ſo daß man an der Zahl der Ringe ſein Alter ſieht .
Und unter dem Boden graben ſich langſam die Wur⸗

zeln wie Bergmänner ihre Schachten weiter und
weiter und ſchlängeln ſich um den Stein herum und
ſuchen den Nahrungs ſaft ; und wie in wunderbaren

Brunnenleitungen ſteigt , was die Wurzelfaſer ge⸗
trunken hat , hinauf 50 bis 80 Fuß hoch bis in
den höchſten Zweig — das iſt das bleiche Blut des

Baumes , und wird zu Laub und Splint und Mark
und Holz , und in der Birke zu Honigſaft .

Und wenn ich neben mir zum Boden lange , wie
iſt das Geflecht von Moos und Gras und Kraut
und Kräutlein ſo mannigfaltig — auf jedem Zoll
Erde wachst oft zehnfach verſchiedenes Gewächs .
—Ja , wenn Einer nur Alles ſehen und begrei⸗
fen könnte , was iſt und geſchieht ſo weit er mit
den Armen reichen kann , es käme ihm wie eine

ganze Welt vor . — Was lebt , regt und brütet
aber erſt im ſtundenweiten Wald und erſt in dem
weiten Waldgebirg , wie es vom Kniebis hinten
in ' s Schwabenland gegen Freudenſtadt ſich erſtreckt !
— Wozu hat es denn Gott erſchaffen , wofür ſo
viele Kunſt und ſo zahlloſe Mannigfaltigkeit , da
nur Weniges , nur ein winziges Bröſelein vom Gan⸗

zen dem Menſchen zu Geſicht und zu Verſtand kommi ?
Gott ſchaut es ſelber an ; es iſt das große Uhr⸗

werk mit Millionen mal Millionen Figuren , das
er erſchaffen hat und das er allein kennt und ver⸗
ſteht bis in den kleinſten Zahn und Stift . Ihm
iſt Alles ſo klar und hell , wie wenn er jeden Gegen⸗
ſtand , das kleinſte Moos , den faſt unſichtbaren
Regentropfen in der Hand hätte , und Tag und
Nacht ohne Aufhör betrachtete , als wäre dieſes der

einzige Gegenſtand auf der Welt oder als wäre es
die ganze Welt ſelber .

Und doch ſind alle dieſe Dinge nur der Fuß⸗
ſchemel und der Fußteppich für dich ſelber , o
Menſch. Du biſt es , der Gott über Alles anliegt ;
dich betrachtet er gerade ſo , wie eine Mutter ihr
einziges Kind betrachtet , vor deſſen Wiege ſle ſitzt .
Er möchte über Alles , daß du geſund , ſchön und

ewig jung werdeſt , eben weil er dich als ſein Kind
liebt . Thu ' doch Gott und dir ſelber den Gefallen
und werde ſchön . Reiß aus den Eberzahn der
Zankſucht , tilge den Flecken der Feindſchaft , gewöhne
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dir ab das Schielen und die Grimaſſen der Lüge
und Verſtellung , werde geſund von der Bleichſucht
der Faulheit , treib ab den Dickbauch der Unmäßig⸗
keit , ſchneide aus das Krebsgeſchwür unreiner Be⸗

kanntſchaft , trockne aus den Speichelfluß der Viel⸗

geſchwätzigkeit , vertreibe den Kropf der Habſucht und
des Geizes , waſche ab die ranzige Pomade der

Hoffart .
Die Schönheit kommt von ſelber , wenn der

Schmutz und die Verzerrung der Sünde wegge⸗
ſchafft iſt , denn du biſt ja urſprünglich zum Eben⸗
bild Gottes geſchaffen . Ja die wahre Schönheit
iſt gar einfach ; ſie iſt überall da , wo Unſchuld ,
Wahrheit , Demuth , Ehrlichkeit , Mäßigkeit , Sanft⸗
muth , Geduld , Liebe , Friedſamkeit , Andacht und

Gemüthsruhe iſt .

September .

Das Oehmd werdet ihr jetzt d' heim haben , es

müßte denn ſein , daß eure Matten am Wald dro⸗
ben liegen . Es iſt ein luſtig Leben für ' s Kinder⸗

volk , wenn ſie jetzt das Vieh auf dem weiten Gras⸗
boden hüten , wo nun das letzte Grün entweder

abgeweidet wird oder wartet bis der Schnee kommt
—und wo ſie Feuer anmachen und Kartoffel dran
braten oder Kaͤſten . Um ſelbige Zeit ſieht man
eine beſondere Blume auf dem Wieſengrund wach⸗
ſen , die man ſonſt das ganze Jahr nicht ſleht , die

Herbſtzeitloſe — eine Blume ohne Blätter , ſie ſieht
ſo kränklich aus und weißblau wie zweimal abge⸗
hobene Milch einer alten Kuh ; die Blume ſei auch
giftig gleich einer alten unzufriedenen Jungfer , deſſent⸗
wegen man ſie gar nicht gern ſieht . So hat jede
Jahrszeit ihr beſonderes Unkraut , manches ſtoßt nur
im Frühjahr und ſteht in der Hitze wieder ab , an⸗
deres ringelt ſich im Sommer am Boden hin und
wieder anderes verſpätet ſich bis in den Herbſt .

So iſt es auch im Menſchenleben ; jedes Lebens⸗
alter hat beſondere Gattungen von Unkraut , das
mit den Jahren wieder verſchwindet und andern

Platz macht . Was in der Jugend beſonders ge⸗
deiht an Unkraut , das iſt allerwärts bekannt , und
der Pfarrverweſer redet genug davon in der Chri⸗

ſtenlehr . Im Mannesalter da wachst dick und
feiſt der Weltſinn ; der Menſch ſturzt ſich in die

Geſchäfte , und das Weib grabt ſich in die Fami⸗
lienſorge ein , und vergißt gar vielmal darob Gott
und die Seele und die Ewigkeit .
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